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Arbeiker, Parkeigenoſſen! Rüſtet Euch zur Maſſenkundgebung des 1. Mai!

Chronik auf das Jahr 1848 noch eine Reihe anderer Mittelchen in potto, die der einhalb Stunden 2 188 853 Doppelzentger Steinkohlen
v beiternot in Oſtelbien abhel z. B.

22. April. Der vom Vorparlament eingeſetzte Fünfziger Schu (pflicht, t ber e r zefördert wurden, 1891703 bei einer Dennſtunden
ausſchaß beſchließt, dem Bundestage in Erinnerung zu bringen,
daß dem Antrag und Beſchluß des Vorparlaments: „Der Bundes
tag müſſe aus ſeinem Schoße die Männer entfernen, welche zur
Herdorbringung und Ausführung der verfaſſungswidrigen Aus
nahmebeſchlüſſe gewirkt jert nach drei Wochen noch nicht ent
e ſei und man daher die A sſführung von den betreffenden

egierungen dringend verlange.
n der badiſchen Stadt Fraiburg gärte es ſchon lange.

Auf den 22., den Oſterheiligabend, war eine große bewaffnete
Volsverſammlung in Frekbprq ausgeſchrieben. Es waren etwa
120) Bewaffnet. erſchienen, die ſich unter des Turners Langsdorff
Führung in der Stadt einquartierten. Vor den Thoren der Stadt
ammelte fich unter der Führung des Generals Hoffmann eine

aus Heſſen und Badenſern beſtehende Armee. Als in der Stadt
die Nachricht von dem Anrücken der Sigel'ſchen Kolonne eintraf,
wurden die Thore geſchloſſen, die Stadt verbarrikadiert und in
Verteidigungszuſtand geſetzt.

Der Konflikt zwiſchen Spanien und den
Vereinigten Staaten.

Die kriegeriſchen Angriffe ſollen ſeitens der VereinigtenStaaten ſofort erfolgen, wenn Spanien den Termin für

Beantwortung des Ultimatuns, alſo Sonnabend früh 6 Uhr
nach Madrider Zeit, verſtreichen läßt. Dann ſollen die Häfen
von Kuba und Portorico ſofort blockiert werden. Auch dieſe
Zeit iſt offenbar nur bewilligt worden, weil die Union ihrer
ur Vollendung der Vorbereitungen bedarf. Die Direktoren

nationalen Organiſation der r Reſerven haben
an den Präſidenten Mac Kinley geſchrieben und ihm ange
boten, 400 000 Mann im gegebenen Augenblick aufſtellen zu
wollen. Der Kriegsminiſter beſchloß am Dienstag durch
eincn erſten Aufruf, 80 000 Mann Milizen zu den Fahnen
ein berufen.

Uuch Spanien iſt entſchloſſen, vicht weiter nachzugeben.

Kein Stück ſpaniſchen Gebietes ſoll als Handelsgegenſtand
dienen, ſo verkündete Miniſterpräſident Sagaſta.

Die Mitteilung, daß zahlreiche deutſche Offiziere, aktive
wie inaktive, gewünſcht haben ſollen, in die amerikaniſche
Armee einzutreten, wird beſtritten, doch ſcheint ſie nicht aus
der Luft gegriffen zu ſein, denn der amerikaxiſche Botſchafter
in Berlin hat Gelegenheit genommen zu erklären, daß es
nach den beſtehenden amerikaniſchen für jeden Aus-
länder nicht möglich iſt, im Dienſte der Vereinigten Staaten
Offizier zu werden, außer durch Beförderung aus der

nt.

Vorläufig äußert ſich der drohende Krieg darin, daß die
We jenpreiſe in der letzten Woche um 12 Mark pro 20
Zeriner geſtiegen ſind. Das Volk muß alſo auch diesmal,
wie immer, in letzter Linie die Raufluſt ſeiner gekrönten
oder nicht gekrönten Häupter bezahlen.Aus Weſhington wird am Mittwoch gemeldet, daß 17 000

Reguläre Dienstag morgen die verſchiedenen Häfen verließen,
in denen ſie kürzlich konzentriert waren und ſich nach den

des Golfes von Mexiko begaben. Der Reſt folgt
itiwoch. Der Präſident befahl, daß 100 000 Milizen am

Dor nerstag zum Golf von Mexiko abgehen ſollen. Die
Dampfer zum Transport der Truppen verließen heute
Newyork, Boſton und Philadelphia und fahren zum Golf.

Das 60. Kavallerieregiment verließ heute Waſhington;
als es am Weißen Hauſe vorbeikam, erſchien der Präſident
de Kinley im Portale und ſchwenkte wiederholt ſeinen

Freußiſcher Landtag.
B ſt Fern er i Szmula und Ge-ur Beratung ſtand die Jnterpellation vonwer über den Ländlichen Arbeitermangel in den öſtlichen

ovinzen.
Abgeördneter Szmula verlangte die unbedingte Wiederzulaſſung

ruſſiſcher und po Arbeiter.Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein verlas darauf
namens des Staats ms eine Erklärung, daß die Regierung
einen vorübergehenden Mangel an Arbeitern und Dienſtboten im
Oſten anerkenne, und u. a. die Verlängerung der Aufenthaltefriſt
für h von iſche Arbeiter vom 15. November auf den 1. Dez.

t ſolle.
o ichti war die Erklärung daß Preußenbeim er h twarf beantragen werde wonach

Geſindevermieter und Stellen-
dermittler konzeſſionspfli tig gemacht werden ſoll.

enerwäge, ob und eventuell dtun d keit oregte ren ſei. Mit
nationalliberale e Sieg

ervative Gamp und der konſer
u offen dem V er

ru

Arbeiter u. dergl. mehr. Jntereſſant war es, die beweglichen
Klagen des Herrn Gamp über die itärlaſt zu hören, die dem
platten Lande auferlegt ſei. Die zum Militär ausgehobenen Leute
blieben dann meiſt für immer dem Lande entzogen.

Der Landwirtſchaftsminiſter, der am Schluß der Verhandlung
ein Reſumee aus der ganzen Debatte zog und erklärte, keinen
brauchbaren Vorſchlag zur Abhilfe der Kalamität vernommen zu
haben, ſprach ſich ausdrücklich gegen die Aufhebung der Frei
zügigkeit aus. Wenn er auch im konſtituierenden Reichstag gegen
das betreffende Geſetz geſtimmt habe, ſo würde er heute nicht den
Mut haben, das gewährte Recht aufzuheben, da die Freizügigkeit
auch große ſoziale Vorteile für den Arbeiter habe. Als einen
„Auswuchs der re bezeichnete der Miniſter, daß die
Induſtrie Leute, die nach Geburt und Leben an die Scholle
gehörten, heranziehe und, wenn die Arbeit knapp, wieder ent
laſſe. Aus politiſchen Gründen könne man rpſſiſge und polniſche
Arbeiter nicht wieder dauernd zulaſſen, aber die Landwirte ten
es doch mal mit andern Ausländern verſuchen. Schließlich
gab der Miniſter den Oſtelbiern den Rat, durch Gewährung
dauernder Beſchäftigung, richtige Behandlung der Leute und Ver
eſerang der Wohnungen ſich einen feſten Arbeiterſtamm zue Donnerstag wird die Beſprechung der Interpellation

ortgeſetzt.

Kagesgeſuhichte.
Die Reichstagswahlen ſollen einer heute aus Berlin

kommenden Nachricht zufolge endgiltig Mitte Juni ſtatt
finden. Der genaue Termin werde demnächſt bekannt ge-
macht werden.

Ein Antrag auf Fleiſchvertenerung, der vom
Abg. Mendel- Ring im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ge-
ſtellt worden iſt, wird am 27. April verhandelt werden.
Die Einfuhr von Fleiſch ſoll möglichſt ganz verboten werden.
Bezeichnend iſt es, daß die Ausrede von Einſchleppung der
Krankheiten durch fremdländiſches Fleiſch fallen gelaſſen und
mit nackter Dreiſtigkeit als Beweggrund für den Antrag die
Einfuhr an ſich zugeſtanden wird. Da Deutſchland bei
weitem nicht den eignen Fleiſchbedarf zu decken vermag und
nur Schaffleiſch mehr aus als eingeführt wird, bedeutet jede
Erſchwerung der Fleiſcheinfuhr zugleich eine Verteuerung der
Fleiſchpreiſe. Wird denn nicht endlich einmal das Volk bis
auf den letzten Mann ſich darüber klar werden, wie gewiſſen-
los verbrecheriſch die Pläne der Agrarier und des Bundes
der Landwirte ſind

König Albert von Sachſen hat vorgeſtern eine Depu
tation der ſächſiſchen Gemeinden empfangen, die ihm 516
Einzelſtiftungen im Betrage von 4759642.49 M. brachten.
Jn eiver Anſprache betonte der König die Notwendigkeit des
Zuſammengehens der ſtaatsfreundlichen Parteien
bei der bevorſtehenden Reichstagzswahl. Die
„ſtaatsfreundlichen“ Parteien haben nur ſo viel auf dem
Kerbholze, daß ihnen alles Zuſammengehen nichts nützen
wird. Bei den Reichstagswahlen wird das Volk Abrechnung

lten.ham dem Reiche der Zunftſchwärmer. Einen

Ausblick auf die Herrlichkeit des Zunftreiches, wie es unſeren
Jnnungsſchwärmern vorſchweben may, eröffnete eine Ver
handlung vor dem Schöffengericht in Zerbſt (Anhalt). Ein
Zerbſter Barbier ſuchte als Perrückenmacher und Theater
friſeur vor einiger Zeit einen Lehrling. Darauf kam die
Perrückenmacher2c.Jnnung von Deſſau und zog den Zerbſter
Barbier vor den Kadi, dieweil er ſich zu Unrecht als Per-
rückenmacher bezeichnet und darum gegen die Gewerbeordnung
vergangen habe. Nur den Deſſauer Perrückenmachern ſtehe
in Anhalt das Reſchi ber Lehrlingsausbildung zu. Die Mit-
lieder der Zerbſter Barbier, Friſeur- und Heilgehilfen-Sang beſäßen nicht einmal das Recht, ſich ücken

macher zu nennen, viel weniger das Recht, Lehrlinge in der
Kunſt des Perrückenmachens zu unterrichten. Die Deſſauer
Perräckenmacher hatten jedoch vor dem Schöffengericht mit
ihrer Klage kein Glück; denn der Gerichtshof ſtellte ſich auf
den Standpunkt eines als Sachverſtändigen vernommenen
Zerbſter Barbierherrn, der meinte, es ſei ganz gleichgiltig,
ob die Zerbſter Jnnung auch die Bezeichnung „Perrücken
macher“ führe, weil das Perrückenmachergewerbe gänzlich in
dem Friſeurgewerbe aufgehe und von ihm ſchlechterdings vicht
u trennen ſei. Der Zerbſter Sünder gegen den geheiligtenZunftopf der Deſſauer Perrückenmacher wurde daher freige

ſprochen.

Schonung der Arbeitskraft Steigerung der
Arbeitsleiftung. Einen Auszug aus dem letzten es

der Brünner elskammer bringt die Soziale
Praxis, und 2 die Arbeitsleiſtung und den Ver
dienſt der arbeiter der Roſ Bergbaugeſellſchaft,
welche 1891 nounſtündige eingeführt hat.
Die Katiſti ie Thatſache ergeben,

Schichtdauer von elf

ſchicht die Förderung auf 2800 562 Doppelzentner ge
ſtiegen war. 1894--96 ſtieg die Geſamtförderung auf
3 150 367 und 1897 W auf 3 344 000 Doppelzentner.
Auch die Leiſtung pro Mann und Schicht iſt ſeit Ein
führung der Neunſtundenarbeit geſtiegen. Während bei der
früheren Arbeitseinteilung der Jahresdurchſchnitt pro Mann
1594 Doppelzentner betrug, iſt er 1894——96 auf 2178
Doppelzentner angewachſen. Auch die Löhne haben fich
dementſprechend gebeſſert. Während der Hauer z. B. bei
einer Arbeiiszeit von elfeinhalb Stunden früher 1 Gulden
21 Kreuzer verdiente, tragen ihm jetzt die neun Stunden
Arbeit einen Verdienſt von 1 Gulden 46 Kreuzern ein.
Dieſe Ziffern ſind wieder einmal ſehr lehrreich für die
mancheſterlichen Gegner der Verkürzung der Arbeitszeit, das
r ertnzernng der Schou und Erholungszeit der Ar

eiter

Zum Beſten der „notleidenden Landwirtſchaft“,
um dieſer billige Arbeitskräfte zu verſchaffen, ſoll den deut
ſchen Arbeitern ſtärkere ausländiſche Konkurrenz gemacht wer
den. Die amtliche Berl. Korreſp. bringt folgende diesbezüg-
liche Mitteilung

„Um dem in der Landwirtſchaft vielfach hervorgetretenen
empfindlichen Mangel an Arbeitern möglichſt entgegenzuwirken,
erſcheint es geboten, für die Ausführung von Staatsbautenda, wo jener Mangel beſonders ſich fühlbar macht, mehr als

bisher auch auswärtige Arbeiter heranzuziehen.
Es kommen dabei zunächſt zwar etwaige, im Jnlande vorhan
dene „überſchüſſige Arbeitskräfte, ſo weit aber ſolche nicht er
hälttich che Arbeiter in Betracht, wie auchſchon jetzt bei Neubauten größerem Umfange Ausländer, ins
beſondere Jtaliener, auch Holländer und Skandinavier beſchäf
tigt werden. Der iſter der öffentlichen Arbeiten hat daher
beſtimmt, daß der ſechste r des S 11 der durch Erlaß vom
23. September 1886 II a (b) 11954 feſtgeſetzten Allge
meinen Vertragsbedingungen ſür die Ausführung von Erd
Fels Rodungs und Böſchungsarbeiten, welcher lautet: Bei
der Annahme von Arbeitern ſind die einheimiſchen, beſonders
aber die in der end der betreffenden Arbeitsſtellen wohnen
den geeigneten Ar n vorweg von dem Unternehmer zuberichichtigen bei der Vergebung derartiger Arbeiten b

auf weiteres zu ſtreichen iſt.“
Das werden ſich die Unternehmer nicht zweimal ſagen laſſen.
Mit Wonne werden ſie bedürfnisloſe auswärtige Arbeiter
heranziehen, die zunächſt die Löhne der inländiſchen Bau
arbeiter drücken werden. Durch die abgeſtoßenen deut-
ſchen Erd c. Arbeiter ſoll den Junkern das billige Ar-
beitermaterial beſchafft werden, das ſie davor ſchützt, den
Landarbeitern höhere Löhne zahlen zu müſſen. So
muß alles den Junkern zum Beſten dienen, mögen auch die
Jntereſſen der Arbeiter dadurch ſchwer gefährdet werden.
Den „Notſtand“ der Großen und der Mittelſchichten will
37 dadurch beſeitigen, daß man die Aermſten noch tiefer

rückt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Braunſchweig
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Tiſchler Karl Him
ſtedt aus Wolfenbüttel zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Wegen Beleidigung des Kaiſers und des Königs von
Württemberg durch Aeußerungen über deren Gehälter wurde
in Stuttgart der Ziegeleiarbeiter Pfizenmayer zu 2 Monate
Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Das Kriegsgericht machte 29 Zeugen nam

haft, darunter die Generale Boisdeffre, Gonſe und Pellieux
und andere Offiziere, ferner Schr ftſachverſtändige und ſchließ
lich andere Perſonen, denen ſeitens der Dreyfus-Partei ein
Beſtechungsantrag gemacht ſein ſoll. Bei der Kampfes-
weiſe der Dreyfusgegner wird die Stichhaltigkeit des Vor
wurfs mit größtem Mißtrauen aufgenommen werden müſſen.
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den anderen ländlichen liegen abſchließende Berichte noch
t vor.

Se hofften auf den den Städten und waren
des Sieges in den ländlichen Bez mit die h „beſten“

aniſation, des Bundes der Landwirte, ſicher. Ausfall derl alle Siegeshoffnungen zu Schanden und den
nern auf ihre ſchäbige und an Lügen und drehungen ſo
e „Agitation“ eine Antwort erteilt, an die ſie noch an der

m. denken werden.Dem frechen: Hinaus aus der Landſchaft! iſt die e
wort damit gegeben worden, daß wir bis jetzt drei Sitze behauptet
und einen gewonnen haben, und in den n ſen
herrſch ist di z vor dem Ausfall der chstagswahl!

t be

Die Former der Firma Schwade und Ko. in Erfurt
haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.

Die Tiſchler in Stendal haben ihren Ausſtand günſtig
beendet.

Der Streik der Schneider in Leipzig iſt für beendet er
klärt, da mittlerweile ein kleiner Reſt der Ausſtändigen ander
wärts Arbeit gefunden haben. Der Tarif gelangte mit einigen
Ausnahmen zur Einführung.

Die Zementarbeiter von Leipzig und Umgegend ſind in
den Ausſtand getreten.

27 Arbeiter des Dampfſägewerkes von Auguſt Weh in
Möckern bei Leipzig haben durch eintägige Arbeitseinſtellung
einen Stundenlohn von 34 Pfg. erlangt.

Der Streik in der Maſchinenziegelei in Gautzſch bei
Leipzig iſt durch gegenſeitizes Entgegenkommen beigelegt worden.
ten derungen der Arbeiter ſind zum größten Teil bewilligt
worden.

Die Bantiſchler in Görlitz legten in 16 Werkſtätten mit ca.
100 Geſellen die Arbeit nieder.

Die Maler und Anfſtreicher in Liegnitz ſind in eine
Lohnbewegung eingetreten. Bisher wurden 23 bezw. 21 Pfg.o Stunde gezahlt. Die Forderungen wurden ſoſbet in zwei

erkſtätten bewilligt.
Gemaßregelt wurde auf der fiskaliſchen Königsgrube bei

Königshütte der Bergmann Malich, weil er als Dele-
Der der oberſchlefiſchen Bergleute den Bergarbeiterkongreß in

ortmund beſucht hat. So achten oberſchleſiſche Muſterbetriebe
das Koalitionsrecht der Arbeiter. Malich iſt jetzt Kolporteur und
Agitator für den verband.

ie während des Hamburger Hafenarbeiterſtreiks von
der Polizeibehörde beſchlagnahmten Gelder, die von den Streiken
den auf Sammelliſten eingebracht wurden, muß die Polizeibehörde
nunmehr nach einer Entſcheidung des Oberlandesgerichts in Ham-
burg wieder herausgeben.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. April 1898.

Ueber ſozialdemokratiſche Theorie und Praxis
zu artikeln werden die bürgerlichen Blätter im Anſchluß an
die Halleſche Oſterkonferenz der Konſumvereins-Lagerhalter
nicht müde. Es iſt die alte Mückenfängerei, die nur aufs
neue beweiſt, wie unendlich ſchwer es den Ordnungsbrüdern
der verſchiedenſten Schattierungen fällt, der Sozialdemokratie
etwas am Zeuge zu flicken. Daß ſich auch die Saale Zig.
vor einigen Tagen dem Chor der Auguren durch eine Notiz
angeſchloſſen hat, welche Krokodilsthränen vergießt über die
61—96 ſtündige Arbeitszeit der Lagerhalter und welche
höhniſch einen Vergleich anſtellt zwiſchen dieſer Praxis
und der am 1. Mai für den Achtſtundentag zu lehrenden
Theorie nimmt nicht wunder. Wie ſteht es denn aber
in Wahrheit um dieſen angeblichen „Widerſpruch“ Zunächſt
mag noch zum 199. Male geſagt ſein, daß es ſozialdemokratiſche
Unternehmen im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate nicht giebt und
nicht geben kann. Und es wäre wahrlich nicht zu früh an
der Zeit, wenn endlich die gegneriſche Preſſe ſich zu dieſer
Stufe der Erkenntnis aufſchwingen wollte, die jeder Arbeiter
ſchon längſt erklommen hat. Die Konſumvereine können
erſt recht nicht als ſozialdemokratiſche Unternehmungen be
eichnet werden, weil ſie ſich nur mit der Verteilung derWaren befaſſen können, nicht aber mit Erzeugung der

ſelben, worauf es in der ſozialdemokratiſchen „Theorie“ in
erſter Linie ankommt. Die ſind lediglich ein
Mittel, durch Vermeidung des Zwiſchenhandels den Waren
bezug zu verbilligen, um dadurch mit dem vorhandenen ge
ringen Einkommen mehr Bedürfniſſe decken zu können. Aus

dieſem Grunde ſind die Konſumvereine bei weitem nicht
nur eine ſozialdemokratiſche Einrichtung. Sie ſind ins Leben
gerufen worden durch den freiſinnigen Schulze Delitzſch
und noch heute giebt es für Offiziere, für Beamte, für Land-
wirte, kurz für jeden Stand beſondere Konſumvereine. Es
kann ſich nur darum handeln, daß die Verwaltung der
nach rein bürgerlich kapitaliſtiſchen Geſchäftsgrundſätzen geleiteten Konſumvereine in den ſo ialdemotretiſcher

en ſich befindet. Das iſt nicht einmal in der
ehrzahl ſolcher Konſumvereine der Fall, deren Mitglieder

t aus Arbeitern beſtehen und iſt nicht in einem
ein zigen Falle end, wo über die unerhört lange
Arbeits zeit von täglich 14——16 Stunden Klage geführt worden
ift Die am Oſtermontag in Halle verſammelten Lagerhalter
rekrutierten ſich bei weitem nicht allein aus Konſumvereinen,
die von Parteigenoſſen geleitet werden, und wir haben vor
uns eine ſehr fleißige Tabelle liegen, aus der wir nachweiſen
können, daß nicht ein einziger der ſogenannten „ſozialdemo-
kratiſchen* Konſumvereine an der eben exwähnten unver-
ſchämten Ausbeutung ſeiner Angeſtellten beteiligt iſt. An
wöchentlicher Arbeitszeit werden verlangt vom Konſumverein
in Sebnitz 98* Stunde, Zwickau 90 Stunden, Schöneck 90,
Schmiedeberg 91, Oelsnitz 96, Netz ſchkau 90*/,, Limbach 90,
Königſtein 95*/,, Jena 92, Groitzſch 91, Eiſenberg 96 und
Chemnitz 88 Stunden. Nicht ein einziger dieſer Vereine
darf auch nur mit einem Scheine des Rechts als „ſozial-
demokratiſch“ bezeichnet werden, denn kein einziger von ihnen
hält am 1. Mai ſeine Verkaufsräume geſchloſſen. Diejenigen
Konſumvereine, deren Verwaltung ganz oder zum Teile in
ſozialdemokratiſchen Händen liegt, zeichnen ſich in der Tabelle
geradezu durch kurze Arbeitszeit bis auf 60 Stunden herunter
aus. Es iſt alſo das genaue Gegenteil von dem der Fall,
was die Gegner behaupten. Ganz beſonders auffällig iſt
der Umſtand, daß mit der ſortſchreitenden Beſitzergreifung
der Vorfſtands- und Aufſichtsratspoſten in den Koxnſum
vereinen durch Sozialdemokraten die fortſchreitende Verkürzung
der Arbeitszeit Hand in Hand geht, alſo ein Beweis, daß
mit allen Kräften auf eine Verwirklichung der
„Theorie“ hingearbeitet wird. Dann darf doch
aber auch nicht verkannt werden, daß es ein großer Unter
ſchied iſt, ob jemand acht Stunden lang als Bexrgarbeiter
bei einer Temperatur von 35 und mehr Grad in ſtaubge
ſchwäugerter Luſt oder als Metallarbeiter, als Holzarbeiter,
kurz in einem Berufe thätig iſt, der in jedem Augenblicke
die ganze körperliche Kraft in Anſpruch nimmt, oder in einem
Berufe, der täglich zwar mehrmals kürzere Perioden ſtärkſter
Anſtrengung aufweiſt, dann aber auch wieder Stunden ver-
hältnismäßiger Ruhe. Es bedeutet eine knabenhafte Auf-
faſſung des Zwecks und Wertes unſerer Maidemonſtration,
wenn man das Verlangen nach dem Achtſtundentage in der
Weiſe unſerer Gegner benutzt. Auch ein begeiſterter ſozial
demokratiſcher Handlungsgehilfe würde froh ſein, wenn ihm
vorerſt wenigſtens der Zehn oder Zwölfſtundentag bewilligt
würde. So fällt alſo der konſtruierte Widerſpruch zwiſchen
ſozialdemokratiſcher Theorie und Praxis in ſich zuſammen,
und die lieben Gegner haben nur wieder einmal das häß-
liche Spiegelbild ihres eignen Geſichts für das Bild
ſozialdemokratiſcher Handlungsweite ausgegeben. Das
machten und machen ſie immer ſo, von Eugena Richter an
bis zum Ehren Hammerſtein. Der Karnfckelſtall der freien
Liebe iſt bei den Staatserhaltenden zu finden, nicht
im ſozialdemokratiſchen „Zukunftsſtaat“; der Zuchthausſtaat
iſt der gegen wärtige, nicht aber der zukünftige die
„Teilerei“ wird jetzt geübt und zwar ſehr zum Nachteil
der Arbeiter, nicht unter der ſozialdemokratiſchen Geſellſchafts
ordnung. Und will man den angeblichen Widerſpruch
zwiſchen ſozialdemokratiſcher Theorie und Praxis be
ſeitigen, ſo führe man doch einfach den Achtſtunden-
tag geſetzlich ein auch für das Handels Perſonal
es wird ſich ja dann ſofort zeigen, ob die unter ſozialdemo
kratiſcher Verwaltung ſtehenden Unternehmen nicht mit Eifer
allen anderen Konkurrenten vorangehen. Es hieße vom Un
kraut Orangen pflücken wollen, wenn man erwartete, daß
die bürgerliche Preſſe ihre neueſte Verleumdung wiederrufen
werde. Es kam uns nur darauf an, durch ein weiteres
Beiſpiel zu zeigen, wie die Arbeiter gegen die Sozialdemo-
kratie eingenommen werden ſollen.

Die Vergebung ſtädtiſcher Druckarbeiten an
nur Tarifdruckereien war ſeiner Zeit von den hieſigen Buch-
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druckern von der Stadiverwaltung worden. De
iſtrat erklärte damals, er könne ſich nicht in das Va

hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer miſchen m
im übrigen wären die Arbeiten zur Zufriedenheit gemag
worden. Es beſtehe deshalb keine Veranlaſſung, dem An
ſinnen der Buchdruckergehilfen ſtattzugeben. Aehnlich äußert
ſich auch noch die EiſenbahuBetriebsdirektion Halle, ſowhe

einige Behörden, denen ein derartiges Geſuch unte,
tet wurde. Anders denkt darüber die Stadtverwaltig

in a. M. Daſelbſt hat auf eine Eingabe da
Buchdruckergehilfen der dortige Magiſtrat zunmehr h
ſchloſſen, die ſtädtiſchen ruckarbeiten nur qy
ſolche Druckereien zu vergeben, die den zwiſchen
Prinzipalen und Gehilfen im Jahre 1896 vereinbarten Buch
druckertarif anerkannt haben. Dieſes Beiſpiel ſo.
zialpolitiſcher Erkenntnis möchten wir dem hieſigen Magiſtrat,
ſowie auch anderen in Betracht kommenden Behörden zux
Nachahmung empfehlen. Man würde dadurch beweiſen, daß
man ſich auch um das Wohl der Arbeiter kümmert, die
wenn auch indirekt, ſtädtiſche Arbeiten verrichten. Jetzt ſieht
es gerade in der Druckerei, die für Magiſtrats- ſowie für
Eiſenbahn Druckarbeiten in Betracht kommt, in der Ge,
bauer Schwetſchkeſchen, bezüglich der Arbeitsverhält-
niſſe am allerſchlimmſten aus. Nicht ein einziges Mit-
glied des Verbandes deutſcher Buchdrucker duldet Herr
Schwetiſchke in ſeinen Räumen. Dabei beſchäftigt er aber
neben ſeinen 30 Gehilfen ca. 20 Lehrlinge. ir glauben
doch, daß dieſe Lehrlingszüchterei dem Magiſtrat alle Ver-
anlaſſung geben müßte, den Lieferer ſtädtiſcher Druckarbeiten
zur Regelung beſſerer Verhäliniſſe zu veranlaſſen oder ihm
die ſtädtiſchen Arbeiten zu entziehen; dean Herr
Schwetſchke war derjenige, welcher 1896, als ihm der neue
Tarif behufs Bewilligung vorgelegt wurde, erklärte: Wenn
ſämtliche Buchdruckereibeſitzer Deutſchlands
den Tarif bewilligen, ich bewillige denſelben
aber doch nicht! Als ſeine Gehilfen wegen der Nicht
bewilligung in Streik traten, war auch da Herr Schwetſchke
nicht zur Anerkennung des Tarifs zu bewenen; er holte ſich
Nichtverbandsmitglieder und heute iſt die Thatſache zu ver
zeichnen, daß die Druckerei, in der die meiſten amtlichen
Arbeiten hergeſtellt werden, für Verbands mitglieder
geſperrt iſt. Es wäre deshalb ſehr angebracht, daß der
hieſige Magiſtrat ſich dem Beiſpiel Frankfurts onſchlöſſe,
dann würde Herr Schwetſchke jedenfalls, um ſich die Magi-
ſtratsarbeiten zu erhalten, nicht länger zaudern, den Tarif
der Buchdrucker zu agcceptieren und die Verbandsmitglieder
könnten auch in dieſer Druckerei Stellung finden.

Die gemeiunſchaftliche Verſammlung der Mit
glieder ſämtlicher hieſiger Origkrankenkaſſen war leider nur
ſchwach beſucht. Es handelte ſich um den Konflikt der Oris-
krankenkaſſen mit den hieſigen Apothekern. Die letzteren
haben ſich bekanntlich unter Konventionalſtrafe von 10000
Mark gegenſeitig verpflichtet, den Krankenkaſſen von jetzt ab
nur noch 10 Proz. Rabatt (gegen 25 Proz. früher) zu ge
währen, ferner darauf zu dringen, daß ſämtliche Handver-
kaufsartikel nur von den Apotheken bezogen werden
dürften, während früher ein Teil der Handverkaufsartikel
den Droguengeſchäften entnommen wurden, da dieſe Ge
ſchäfte billiger als die Apotheker liefern. Genoſſe Colberg
erläuterte den Sachverhalt und ging auf die näheren Details
des Konfliktes ein. Jntereſſant waren die Mitteilungen, die
er über die Nachprüfung einiger Rezepte durch einen Sach-
verſtändigen machte. So ſeien vom Sachverſtändigen die
Auslagen und der Preis, der von den Apothekern verlangt
wurde, bei verſchiedenen Rezepten folgendermaßen gegenüber
geſtellt worden:

Bare Auslagen Apothekerpreis
Rezept 1 0.75 M. 2.00 M.0.38 1.o13 0.10 1.064 1.00 2500.16 0.806 0.13 1.00

Genoſſe Colberg kam zu dem Schluſſe, daß wir keine Ur-
ſache hätten, nachzugeben, denn die Preiſe der Apotheken ſtiegen
hinſichtlich des Wertes in ganz kurzer Zeit ſo, daß wohl
etwas dabei verdient werden müſſe. Oft nach kaum 1',
oder 2 Jahren werde eine Apotheke um 50 80000 M.
teurer verkauft, als wie ſie gekauft worden ſei. Er erſuche
die Mitglieder, ſich dem Beſchluß der Vorſtände der Kranken-
kaſſen anzuſchließen, der keine Prozente gewähren, d

Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.

77 m (Nachdruck verboten.Doch wie lange Zeit mochte bis dahin vergehen Würde er
ein Leben ſo lange in der erſtickenden Luft und mit den wenigen
ahrungsmitteln, die er beſaß friſten können Viele Tage konn

ten ja dahinſchwinden, vielleicht Wochen, bevor man ſeinen Kerker
entdeckte! Kein Zweifel, man würde nur noch ſeine Briefe finden,
G zarmen Frau würde das Herz brechen vor Sorge und

ram!
Lange überließ er ſich ſeinem Schwerz, ſeinen kummervollen Ge

danken. Endlich fand er ſich ſelbſt wieder. Er war ein zu ſtarker
entſchloſſener Charakter, um thatenlos zu verzweifeln. „Jch will
ringen und kämpfen um mein Daſein, das noch ſo viel z

iften kann und mit dem ein anderes unzertrennlich verbunden
ſt!“ Dieſer Entſchluß reifte in ſeiner Seele. Zwei Wege, dachte

er, kann ich einſchlagen: 3 muß verſuchen, menſchliche Hilfe her
beizurufen und entweder durch dieſen Schacht oder auf einem
anderen Wege zur Freiheit zu gelangen. Ferner muß ich, an end
licher Seeſung nicht verzagend, danach ſtreben, mein Leben in
dieſer Gruft ſo lange als möglich zu erhalten!

Nachdem er r obiger Reſolution gelangt war, ward er ruhiger,
ſetzte ſich auf die unterſte ar der Leiter und ſtärkte ſich durch
ein einfaches Mahl. Hierauf böſte er das lange Seil, welches er
bei ſich führte, von ſeinem Ränzchen ab den Haken daran,
8 ſo das Leiterwerk reichte, daran die H d ver

e, indem er mit aller i zu Gebote ſtehenden Kraft die
e emp leuderte, dieſe mittels des kens mit einer

weiter oben dlichen Leiter zu verbinden, den Fall, daß

Er wiederholte dieſe Verſuche, bis er ganz erſchöpft war undſen i den erf aus. Umſonſt!
ehr er ſeine Kraft aufs gerfe anſtrengte, der

We mmer wieder zu ihm herab, und ob er auch S
te, bis er heiſer war, nieman

und Jammern.
b undn de Gut ba Brrie ele ehe Be

durfte er auch annehmen, daß der Urheber dieſes Schurkenſtreichs
ſich auf die Zerſtörung einer der Leitern beſchränkt habe! Die
lange Zeit, welche er in der Mine verbrachte, war hinreichend,
deren ein halbes Dutzend von ihrem Platze zu entfernen und eine
derartige Ausdehnung zu überwinden, reichte weder ſeine Kraft
noch ſein Seil hin.
Beſorgt ſchaute er nach ſeinen Vorräten. Sie waren nur für

einen Tag berechnet und wenn er ſich die Rationen auch noch ſo
kärglich zumaß, ſo vermochte er doch nicht länger als höchſtens
drei Tage davon zu leben. Was dann Auch das Oel ſeiner
Lampe fand er tief heruntergebrannt und die mitgerommenen
Kerzen verſprachen kaum für 24 Stunden die Beleuchtung der ihn
umgebenden Dunkelheit. Jedenfalls erſchien es notwendig, mit
dem Licht ebenſo ſpärlich umzugeyen wie mit den Lebensmitteln
und ſo bald als möglich den viarg zu machen, ſich an die
egyptiſche Finſternis zu gewöhnen. Kaum drängte e Ueber
zeugung ſich ihm auf, als er auch ſchon entſchloſſen die Lampe
verlöſchte, es bitter beklagend, daß er ſig nicht beſſer vorgeſehen
und daß er beſonders ſeinen Mantel, der ihm jetzt treffliche Dienſte
hätte lerſten können, um nicht in der leichten Bewegung gehindert
8 werden, mit anderen Utenſilien in ündorra verpackt und dem

Zee zwecks weiterer Dispoſition zur Aufbewahrung übergeben
atte.
Da die Nacht, welche ihn mit einem Male umgab, ſein Gemüt

bedrückte, ſtieg er wieder aufwärts und wiederholte ſeine frucht-
loſen Bemühungen, den Schall ſeiner Stimme nach oben zu
tragen, um vielleicht die Aufmerkſamkeit eines J zu
erregen. Total entmutigt, gab er nach längerer Zeit d fung
auf, v Ziel auf dieſem Wege zu erreichen und zog ſich in die
Mündung des Stollens zurück, um ein wenig lummern.Ein ſchrecklicher Traum ſtörte ſeines Schia es, er ſah
ſich von bewaffneten Männern olgt und nach einem A d
getrieben, an deſſen Ufer ſeine Gemahlin ſtand und die de
rang, während auf der andern Seite Unbekannter laut ſeinen
Namen rief. Gerade als er im ſich in die TiefeP en, ſchreckte er jäh empor, d und in Schweiß ge

u t te verwirrt ten h BeSonderbar, der Traum ſchien auch im wachenden Zuſtande fort

uwähren noch immer vernahm er wie aus weiter Ferne denRuf des Unbekannten am Rande des Abgrundes.

Er richtete ſich auf und lauſchte.
„Antoine Antoine,“ ertönte eine Stimme, die aus dem Jnnern

der Erde zu kommen ſchien.Erregt Hans er auf, neue Hoffnung ſchwellte ſein Herz.
„Man hat mich entdeft, man ruft mich, ich bin gerettet froh

lockte er und ſtürzte in den Schacht, indem er mit aller Kraft ſeiner
Lungen ſeine Anweſenheit rn

„Hier, hier!“ ſchrie er hinauf und ſeine Blicke hingen in freu
diger Erwartung an einem beweglichen Lichtſchein, der langſam
n d kam.

ald unterſchied er hoch über ſich an den Leitern hängend eine
der rnden Lampe, anſcheinend im

egriffe, zu ihm zu begeben.c r Acht, die unteren Leitern feylen!“ rief er be
ſorgt. Der Eindringling nahm jedoch keine Notiz von ſeiner
Warnung, ſondern ſetzte ſeinen beſchwerlichen Weg mit großer
Gewandtheit fort, bis er ſich etwa in einer Höhe von 30 Metern
über dem Gefangenen befand. Hier hielt er plötzlich inne, woraus
der Geolog ſchloß, daß das rwerk nur noch bis zu dieſem
Punkte des Schachtes reichte und ließ ſich ſchweigend auf dem
daſelbſt befindlichen Fußbrett nieder, die Beine herabſtreckend und
ſich mit einer Hand an der Leiter anklammernd, während er
der anderen in die Tiefe leuchtete.

„Es peh ſo nicht,“ begann der Direktor von neuem, „Jhr müßt

d 4 e ün höhni Lachen aus, das den
ugerufenevoll harrenden Gelehrten und Schrecken er

e.füte ihr Antoine, Didier Antoine, der Direktor aus Foix
ſchrie er dann in fließendem Franzöſiſch, jedoch mit unangenehm

klin ender, r timme.
kl

„Freut mich, Euch haha bei See der Fremde mit
demſelben melodi Wie detr retten Sieantwortete mit einem

niſche
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verkaufsartikel dafür aber ſämtlich aus den W zuengeſchäften
entnommen wiſſen will.

Die Diskuſſion war ſehr ausgedehnt und verurteilten ſämt
Redner das Vorgehen der Apotheker. Folgende Reſo

on wurde einſtimmig angenommen
Die heutige Verſammlung der Orts und Freien Hilfs

kaſſen erklärt ſich in dem Konflikt mit den Apothekern mit
n e der Vorſtände, welche folgende Beſchlüſſe

e en:1. Verzichtleiſtun z auf alle Prozente,
2. Prüfung der Rezepte durch einen Sachverſtändigen,
3. Sämtliche Handverkaufsartikel vicht, wie bisher,

aus den Apotheken, ſondern aus den Droguen
geſchäſten zu beziehen,

vollſtändig einverſtanden.
Ueber Röntgen'ſche X- Strahlen wird Herr Laube

Leip i am nächſten Sonntag abend einen Exverimental-Vortrag
im Neuen Theater halten. Näheres durch Inſerat ſeitens des
halleſchen Arb. iter Bildungs Vereins in der Sonntagsnummer
dſs ls. Dieſen ſehr intereſſanten und lehrreichen Vortrag zu
beſuchen, iſt empfehlexswert für jedermann es ſoll der letzte
große Vortrag dieſer e

Der Freie Turner-Bund hält am nächſten Sonntag,
frül 10 Uhr, im Konzerthaus eine BezirksVorturner-Stunde ab,
zu der jedermann Zutritt Lat.

leiſchermeiſtern ſchlimme
ie Miete für die Kühl-

Der Eismangel ſpielt den hieſigen
Streiche. Das Viehhofskuratorium hat
ellen erhöht und zwar von 132 auf 200 M. Die Fleiſchermeiſter

ſind darob voller Wut und ein Teil derſelben hat ſeinen Vertrag
mit der Schlachthaus Verwaltung gekündigt.

Giebicheuftein. Die unentgeltliche Jmpfung
findet im „Gaſthof zum Mohr nächſten Mittwoch, den
27. d. M., von nachmittags 4 Uhr ab ſtatt und wird bis
1 Juni an jedem Mittwoch fortgeſetzt.

Ammendorf. Zu der r des HeizersSd wartz wird uns noch folgendes gemeldet: Bei dem am Mitt-
woch, 7 Uhr morgens, fälligen Kohlenzuge von der Grube
v. d. Heydt nach Ammendorf wurde der Heizer Schwartz, da der
neue Zugführer den Zug nicht zum Stehen bringen konnte, an
beiden Beinen erheblich verletzt und mußte nach dem Krankenhaus

Bergmannstroſt' überführt werden. Der Zugführer, welcher erſt
kurze Zeit den betr. Dienſt verſieht, hat zwar bei dem ſich er
eigr enden Unfalle Kontredampf geben wollen, aber zu ſeinem
größten Schrecken bemerkte der r daß die betr. Bremſe
an der Maſchine nicht funktionierte. Er ſuchte ſich zu
retten, ſprang von der Maſchine ab, ſiel unglücklicherweiſe gegen
einen Einzäunungsdraht, wurde von demſelben derart zurück
eworfen, daß er mit beiden Beinen unter die im vollen Gangeeſi dliche Lokomotive geriet Die weiterraſende Maſchine fuhr

in der Nähe des Bahnhofs Ammendorf gegen einen daſelbſt auf
geſtellen Prellvock auf, bei welcher Gelegenheit einige Kohlen
wagen der Staatsbahn ſtark beſchädigt wurden. Durch Erkundi-
gungen nach geſchehenem Unfall, wie es kommt, daß der Zug nur
vom Maſchinenführer und Heizer gefahren werden konnte, wurde
feſtgeſtellt, daß der noch zum Zuge gehörige Bremſer erſt auf Grube
v. d Heydt nach Bahnhof Ammendorf telephoniſch Anfrage hielt,
ob der Kohlenzug in Ammendorf einfahren könne. Die telepho-
niſche Antwort, welche der Bremſer dem neuen Maſchinenführer
überbringen ſollte, hat der letztere nicht abgewartet, ſondern iſt

alleiniger Begleitung des Heizers nach Ammendorf abge
fahren.

Nerſeburg. Rückſichtsloſer Radfahrer. Unter dieſer
Spitz marke vrachten wir in der Sonntagsnummer eine Notiz, daß
der Rentier Meier in Ammendorf ein 3jähriges Kind mit dem
Ra' e über den Haufen gefahren hätte, ohne ſich weiter um das-
elb zu kümmern. Er habe nicht einmal das Glockenzeichen zum
ue weichen gegeben. Jetzt ſchreibt der Merſeburger Corr., daß

der Reatier Meter das Zeichen nicht geben konnte, weil ſeine
Glocke defekt geweſen ſei. Ferner habe er fich zu den Eltern des
Kindes begeben und ſich bereit erklärt, für allen Schaden aufzu-
kommen. Wir ſind gern bereit dies ad notam zu nehmen, und
bedauern, daß der Einſender ſich nicht ſtrikt an die Wahrheit ge-
halten hat; wenn aber der Merſeb. Corr. meirt, wir ſollten dabei
vergeſſen, daß es ſich um einen Rentier handelt, der nach unſerer
Anſchauung der Exiſtenzberechtigung entbehrt, ſo iſt das ebenſo
alben wie unbegründet. Nach unſerer Anſicht ſind außer den
Rentiers auch noch die Leute überflüſſig, die bewußt und abficht
lich auf eine Verdummung des Volkes hinarbeiten, und das ſind
75 i dakteuve der Blätter vom Schlage des Merſeburger

Lor eſpondent.
Weißenfels. Dienstag tigt kamen vier Huſaren die Schloß

ge entlang. Mehrere Kinder, die dort ſpielten, e die Sol
inpferde mit Steinen getroffen haben. Ein 3 ar gab darauf

einem Jungen eine Ohrfeige, worauf der Knabe den Soldaten
mit einem Steine geworfen haben ſoll. Nun wurde der Junge
nach dem nahen Pferdeſtalle geſchleppt, hier bis auf das Geſäß
entb'ößt und mit Riemen derart geſchlagen, daß bei ſeiner Wieder
kehr Heſicht, Jacke und Hoſe mit Blut beſudelt war. Der
t jährige Junge weinte bitterlich. Den Soldaten ſteht keines
alls das Recht zu, ein Kind in dieſer Weiſe zu mißhandeln, und

ws wird ſich ja zeigen, ob die e Polizeiverwaltung die Rechte
Bürgerſchaft gegenüber dem Militarismus zu wahren wiſſen

1

Die Feſtnahme eines anſcheinend Betrunkenen durch zwei
Pol t ziſten, denen ſich dann ein dritter und zuletzt J ein Nacht
wächter zugeſellten, erregte am Donnerstag voriger Woche großefregung unter den zahlreichen Zuſchauern. er dritte u
der Ordnung ſchlug dem Feſtgenommenen ins Geſicht. Jm Wach-zimmer wurde der Verhaftete, wie durch das Fenſter von W
Puge wurde, v weiter auf dem Fußboden herumgeworfen.

ag ſich auch der Betrunkene ſeiner Feſtnahme widerſetzt haben,

o mußte r d vier Mann ihn bewältigen
men ohne handgreiflich zu werden.Weißenfels. Zur Mirkiogen-Erbſ haft ſchreibt

das Kreisdlatt, daß es mit derſelben nichts iſt. n der Familie
Udorff befreundeter Paſtor habe ihm mitgeteilt, daß die angeb

Erblaſſerin größere Kapitalien nicht hinterlaſſen habe.
Es wäre auch ar zu ſchade, wenn der alles annehmenden

ter Kirche eine ſolche Summe in den Hals geworfen würde,
für wahre Kulturz vecke würde ſie jedenfalls nicht verwendet.

Pretzſch a. d. E. Ein weiblicher Leichnam wurde
am Momag in der Nähe der hieſigen Fähre ans Land geſchwemmt.
Bei näherer Unterſuchung fand man an der Leiche 4 Stiche an

linken Seite und der Schädeldecke. Auch ſcheint die Leiche
chon i Zeit im Waſſer gelegen zu haben. Jedenfalls liegt
ier ein Verbrechen vor.
Streckan. en Genoſſen von hier und der Umgegend zur

Kenntnie, daß nächſten Sommntag, den 24. d., der Kandidat unſeres
Krei es, Redakteur Gen. Ad. Thiele-Halle, in Luckenau
nad mittags 28 Uhr ſprechen wird. Es iſt Pflicht aller Genoſſen
und Genoſſinnen, ſich in dieſer Verſammlung einzuſinden. 4

d zugleich auch der Bericht über den Bergarbeiter- Kongreß in

Dortmund 4eren, lſo jeder, der Referent eint beſtimmt, c wie b der galt war wen ler
e war und nicht erſchien. Jnferat heutiger

Gernburg. Die Mitteldeutſche
Paſtor Kötzſchke als Reda t

Rettungsanker ſeitens des Verlegers betrachtet, jedoch auch dieionglleale Gr. konn c t äe ch
hun.

Kalto Id (Kr. Worbis). Die hieſige Schule ddie klein 7 6 es p efeee 9hece iftze rir
ahre 1 der, noch vor zehn ren waren es venigſtens 36.
as achte Schuljahr war über t nicht vertreten, ſo daß zu

dem heurigen Oſtern eine Entla z nicht ſtattfand. de s
erweite Schuljahr war durch einen ler vertreten, aue noch. Das Schönſte iſt noch dabei, daß die de e der

chüler auf den Namen Dielenſchneider hört. Ruft der Lehrer
Dielenſchneider, erheben ſich mehrere Kinder, da ſie ein und den
ſelben Namen tragen. Zum Turnunterricht erſcheint ein
Knabe die übrigen 11 Schüler ſind Mädchen; ſo bildet alſo hier
in der That das ſchwächere Geſchlecht das ſtärkere.

Nanumburg. Wie das Kreisblatt Umſturz wider
Billen treibt. Wie gering die Witwe Sieling, die Be
ſitzerin des Kreisblattes, als amtlich privilegierte Aufhellerin
der Köpfe unſerer Bourgeoiſie deren politiſche und ſoziale
n ſgigkeit ſchätzen muß, hoffen wir in folgendem zu

enRichts Neues iſt es, daß Börſenblätter „im Jntereſſe der

nationalen Produktion“, ſoll heißen: im Jntereſſe der groß
kapitaliſtiſchen internationalen Jobberei und Ausbeuterei, einen
friſchen fröhlichen Krieg herbeiſehnen. Auch gute Ernten
ſind dieſen Patrioten, ſoll heißen internationalen Proſit-
jägern, oft peinlich, wie das vach dem Kreisblatt 1894 die
Voſſiſche Zeitung, echt „freiſinnig-volkaparteilich“ bekannte:

„Daher wurde der Froſt, welcher die Felder
betroffen hat, von unſerer Börſe mit einer gewiſſen
Genugthuung begrüßt; ſteht doch auf den Feldern ſo viel
des Segens, daß dem Getreidehandel Deutſch-
lands eine ſchlimme Zeit bevorſtände, wenn alle
Aehren ſich mit Körnern füllen würden.

Da haben wir die herrliche Harmonie unſerer gottgewollten
Ordnung, die von allen wahrhaft Staatserhaltenden mit
Gut und Blut verteidigt werden muß wider uns Verrottete,
weil wir umſtürzen wollen alles, was den geſitteten Men
ſchen heilig und teuer iſt. Jn dieſer Ordnung wird alſo
„des Himmels Sezen“, eine gute Ernte, zum Unſegen. Ver-
nunft wird Unſinn, Wohlthat wird Plage! Nicht minder
erfreulich iſt für uns die Offenheit, mit der ebenfalls nach
dem Kreisblatt der Wiener Börſen- und Handelsbericht von
Ludwig Schönberger 1894 bekennt:

„Das einzige, was dazu angethan erſcheint, eine Aenderung
der Zins verhältniſſe (d. h., eine Erhöhung des Zinsſußes. Die
Red.) zu bewirken, wäre ein r er Krieg, weil dann
ein Teil der angehäuften Reichtümer vernichtet würde
z r Zeit verlaufen müß'e, ehe die Lücken ausgefüllt wer

en könnten.“
Alſo der international herrſchende Großkapitalismus braucht
den Krieg im Jntereſſe des international nahrhaften
Profits!! Geſchäft iſt Geſchäftl!“ Kann eine gottge-
wollte Ordnung ſchärfer verurteilt werden als durch dieſes
Kriegsgebrüll eines freilich untadelhaft monarchiſchen und
ſtaatserhaltenden Blattes? Und da aller guten Dinge drei
ſind, ſo wollen wir aus der in Nummer 89 des Kreisblattes
ohne ein Wort des Tadels abgedruckten Notiz über die
eventuelle Vorteilhaftigkeit eines Krieges zwiſchen Spanien
und den Vereinigten Staaten folgendes anführen:

ein Krieg, ſo bedauerlich derſelbe vom Standpunkte
der Menſchlichkeit iſt, nützt nicht nur vieles ab, er ab-
ſorbiert auch viele Jnduſtrieerzeugniſſe, die wieder
ergänzt werden müſſſen ir wünſchen dieſen Krieg
zwar nicht, falls er aber ausbrechen ſollte kann er für uns
nur von Nutzen ſein, denn das Sprichwort: „Wenn zwei
ſich ſtreiten, darf der dritte ſich freuen“, wird auch hier zum
Wahrwort werden.“

Echt chriſtlich! Das erinnert an das alte Kirchengebet:
„Gott ſegne unſeren Strand!“ Da einmal Schiffe ſcheitern,
„weil Gott es ſo will“, ſo flehte der Staatspfaffe in der
Kirche: „O Herr, verſorge vor allen uns, deine Knechte,
recht reichlich mit Strandgut!“ „WMenſchlichkeit iſt uns
zwar recht, aber profitable Unmenſchlichkeit iſt uns noch
lieber!“ Doch zurück zur Sache. Obige Zitate enthalten
nichts mehr und nichts weniger, als das vernichtendſte Ver-
dammungeurteil der herrſchenden gottgewollten Ordnung, die
e er der Teufel erfunden haben könnte! Eine wahnſinnige
Unordnung iſt es, wenn „des Himmels Segen“ zum Fluch
wird eine hölliſche Barbarei iſt es, wenn Tauſende von
Arbeitsloſen und Millrogen von Bedürftigen die Erlaubnis,
durch Ableiſtung von menſchenwürdig bezahlter Arbeit zur
Konſumtion der „angehäuftenß Reichtümer“ und zur Schaff
ung xeuer zugelaſſen werden, von ihren „Brotherren“ und
Beſitzern der Produktionsmittel wegen „Ueberproduktion“

vergebens erbetteln müſſen! it Mord und Brand
dürfen dieſe „angehäuften Reichtümer“ im Kriege zerſtört
werden, das fördert das Geſchäft aber den arbeits
willigen Kindern des eigenen Volkes dürfen dieſe Güter nicht
überantwortet werden, das würde dem Geſchäft unend-
lich ſchaden! Und wenn man dieſe „angehäuften Reich-
tümer“ an einem Tage im Meere verſenkte, ſo würde das
unſerer gottgewollten Ordnung weit beſſer aufhelfen als
wenn man die „Ueberproduktion“ unter die Bedürftigen ver-
teilte! Dieſe gottgewollte Ordnung mit ſozial geſchärftem
Blick durchdringen, heißt ſie verdammen um mit Marx
zu reden: in ihr die tiefſte Entwürdigung der
Menſchheit erkennenl!! Darum

Hoch die völkerbefreiende Kulturmacht des Sozialismus

Kleinere Prinz o rEine Blutvergiftung zog ſich in Naumburg die Wirtſchafterin
Hermann dadurch zu, daß ſie ſich an einem roſtigen Nagel ver

te und die Wunde unbeachtet ließ. Sie liegt in der halleſchen
Klinik hoffnungslos darnieder.

Aus den ſaal.
ſStrafkammer.

alle, 20. April.
Liebet eure Feinde. z Das war ein 4 von dem wir

agen: er gefällt uns nicht. Wiit dieſem bibli r
heute tag Teilnehmer das Landgericht verlaſſen haben, welche

aſtorin Beeſenlaublingen, zum Austrage kamen. Auf
der Anklagebank nahm der Lehrer, vertreten durch den Rechts
anwalt Dr. Keil, Platz, während der Paſtor, m. den
Rechtsanwalt Herold, als Nebenkläger rege Vor Bekanntgabe
des Eröffnungsbeſchluſſes, wurde paſtorlicherſeits ein Vergleich
vorſchlag gemacht, worauf der Angeklagte auch eingegangen wäre,wenn Acht die Zurücknahme des Strafantrags von einer auf

500 M. lautenden Geldbuße abhängig gemacht werden ſollte. Der
Ungeklagte glaubte damit die Sache begraben zu können, wenn er
die rklärung abgebe, er habe den Paſtor nicht beleidigen wollen
und ſein Bedauern Tit wenn er ihn beleidigt hätte. Der
Paſtor verlangte aber eine eklatante Genugthuung und
beſtand auf der Buße von 500 Mark mit dem Bemerken, er müſſe
die Sache gewiſſendaft nehmen, da ſonſt ſeine Freunde glauben
könnten, er habe z gefürchtet. Rechtsanwalt Dr. Keil war auch
der Meinung, daß es nicht gut thue, wenn die ganze Geſchichte
hier aus gebreitet würde und daß bei einem Vergleich ohne Ehren
erklärungen in den Zeitungen die Berichterſtatter ſchon dafür
ſorgen würden, daß durch den Vergleich die Ehre des Pfarrers
wieder hergeſtellt wird. Jedoch der Vergleich ging zu Schanden
und ſo waren nun die Berichterſtatter gezwungen, der von früh
9 Uhr bis in den Nachmittag hinein dauernden Verhandlung
beizuwohnen, um die Ehre des Herrn Pfarrers durch einen aus
m Bericht wieder herſtellen zu können.

achdem die Perſonalien des Angeklagten feſtgeſtellt waren,
wobei zur Sprache kam, daß er ſehr wenig Ve. mögen habe, welches
wohl kaum zu dem Studium ſeines Sohnes zulangen würde, ge
langte der Eröffnungsbeſhluß zur Verleſung, in welchem dem
Lehrer Geleidigung in 3 Fällen, davon 2 Fälle nicht erweislich
wahrer Thatſachen, vorgeworfen wird, die in der Zeit von 1893
bis 1897 begangen ſein ſollen. Einmal ſollte der Angeklagte ge
ſagt haben: „Es iſt ſchon manches vor. ekommen, was darauf
hinweiſt. daß man vor dem Paſtor keine Achtung mehr haben
kann“, wobei auf des Paſtors Verhältnis zu ſeiner Köchin An
ſpielungen gemacht wurden. Ferner ſoll der Angeklagte, als er

nen am Delirium leidenden Mann bemerkte, über den Geiſtes
uſtand des Paſtors Bemerkungen gemacht haben. Und drittenst der Angeklagte ſag haben „Alle Paſtoren find Hier
olgte eine Aeußerung die ſich auf zwei vierfüßige Tiere bezieht

und vielfach im Volksmunde gebräuchlich iſt. Bezüglich der letz-
teren Aeußerung, die der Angeklagte in Cuſtrena gethan haben
ſoll, als jemand in einer 1 ſeiner Hochachtung
über die Pfarrer Ausdruck gab, wurde das Verfahren eingeſtellt,
weil der Strafantrag nicht rechtzeitig geſtellt worden war. Es
kam aber zur Sprache, daß einige Hörer der Worte dadurch in
ihren kirchlichen Anſchauungen beirrt worden ſind.

Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und
meint, er habe die ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen nicht in
der Weiſe gethan, wie ſie ihm vorgeworfen werden. Auf den
Vorhalt, daß dieſe Aeußerungen von Zeugen bekundet werden,
meinte der Angeklagte, es ſei leicht möglich, daß dieſe Zeugen
unter dem Eide die Unwahrheit ſagen würden. Zur Klarſtellung
des ſeit Jahren zwiſchen Paſtor und Lehrer herrſchenden Streites
ſei bemerkt, daß der Lehrer Löbus früher unter der Leitung des
verſtorbenen Kirchenpatrons, Exzellenz von Kroſigk, als „Dorf-
gerichtsſchreiber“ u. ſ. w. mehrere amtliche Handlungen zu be
ſorgen hatte, die der Pfarrer Riedel ſpäter zu ſeinen amtlichen
Funktionen rechnete. Es entſpannen ſich Differenzen zwiſchen dem

ngeklagten, der zugleich Kantor iſt, und dem Paſtor, indem die
Kirchenreinigung ſowie der Kapellendienſt nicht ordentlich beſorgt
und der Kirchengeſang nicht ordentlich geweſen ſein ſollte. Dannollte der Kantor auf dem Kirchhof an an wo Gräber waren,

bſtbäume gepflanzt haben, infolgedeſſen ſchließlich 180 Obſt-
bäume vom Kirchhof entfernt wurden. Ferner beſchwerte ſich der
Paſtor darüber, daß der Lehrer den Kindern den Religionsunter-
richt nicht ordentlich gegeben haben ſollte. Anzeigen über An
zeigen gingen ein und welcher Art ſie waren, mag daraus her
vorgehen, daß Paſtor Riedel den Angeklagten bei der Regie
rung anzeigte, weil er einmal ein Spinngewebe am
Rocke gehabt habe. Der Lehrer ſtand eines ſchönen Tages
wegen Unterſchlagung einer Kohlenſchippe unter Anklage u. ſ. w.
u. ſ. w. Nach der Behauptung des Angeklagten ſollte der Paſtor
25 Anzeigen mit einem Male erſtattet haben.

Die Antipathie gegen den Paſtor nahm ebenfalls große Dimen
ſionen an. Eines Tages war im Dorfe auf einem Gartenzaun
ein Karikaturplakat angehängt, auf welchem der Paſtor mit ſeiner
Köchin nachgebildet und folgendes Verschen: „Pfaffentrug und
Weiberliſt geht über alles, wie Jhr wißt“ verzeichnet war. Man
machte dem Amtsrat Dietze davon Mitteilung, der dann anordnete,
„um Gottes willen das Piakat ſofort abzunehmen“, damit in der
Gemeinde kein Unfrieden geſtiftet werde. Dieſes Plakat wurde
am Palmſonntag des Jahres 1895 bei dem Konſirmationsfeſte im
Hauſe der Frau Bäcker Wolf, bei der die Familie des Angeklagten
u Tiſche geladen war, beſprochen und hierbei ſoll der Angeklagte
n Beziehung auf den Paſtor Riedel und ſeine Köchin Rieke von

ehebrecheriſchem Verkehr haben. Die Aeußerung vondem Geiſteszuſtand des Ka tors ſoll der Angeklagte zum Steuer-

einnehmer Kühne gethan haben und zwar mit dem Zuſatze: „Es
iſt eine Krankheit, es iſt ein Erbfehler, es iſt Verfolgungswahn.“
Es kam zur Sprache, Brüder des Pfarrers geiſteskrauk
waren und einer ſich im Wahnſinn erſchoſſen habe. Der Pfarrer
roteſtierte aber dagegen, daß er erblich belaſtet ſei, denn in ſeinerFanal ſet Jahrhunderte zurück keine Spur von Geiſteskrankheit

zu finden geweſen. Kreisphyſikus Dr. Fielitz beſtätigte auch, daß
der Pfarrer ein geiſtig normaler Mann wäre.

Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch Vernehmung von
21 Zeugen ſehr umfangreich. Frau Bäcker Wolf bekundete, daßder rüher ihr ſehr befreundete Angeklagte an jenem Palmſonn-

tage von dem Paſtor und ſeiner Rieke reſpektwidrige Bemerkungen
gemacht habe. Zu ihrer Tochter Elſe habe der Angeklagte einmal
in der Schule geſagt: „Elſe, Du ſchreibſt L erade, wie das, wasauf dem Plakat edch eben war.“ Die Tochter des Angeklagten

bekundete, ſie habe die Vermutung gehabt, mit dem Paſtor ſei es
nicht ganz richtig Er habe auf der Straße wiederholt laut vorſich hin dpro hen und einen unſtäten Blick gezeigt. Einmal,
als ſie Kaſſer in das Taufbecken trug, habe der Kaſtor am Altar

anden und gepfiffen. r Vater ſei nie gehäſſig gegen den
arrer geweſen, jedoch habe er ſich weg n der Verfolgungen be

ſchweren müſſen. Es ſei doch lächerlich, wenn der Pfarrer ihren
Vater bei der Regierung anzeige, weil er ein Spinngewebe am
Rocke gehabt habe. Von dem Plakat habe der Vater nichts vor
ihre Ohren gebracht. Die Eheefrau des Angeklagten ſprach ſich in
ähnlicher Weiſe aus. Der Pfarrer ſei ihrem Manne abhold, weil
Herr v. kg einmal in Gegenwart ihres Mannes dem Pfarrer
die Thür en eſen habe. Von der Rieke, die als gutes Mädchen
bekannt ſei, wäre bei Wolfs am Palmſonntag nichts Unſittliches

worden. Zeugin meinte, ſie habe den Paſtor mindeſtens
reimal betrunken geſehen und zwar einmal ſo, daß die Kinder
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über den or gelacht hätten. Eines Abends, als ſie en
9 Uhr zu Hauſe war, ſei der Paſtor ir ſchaukelnder ſe,
beſchmutzt von oben bis unten zu ihr in die Wohnung gekommen

und v ſich 2 r 8 bekundete, daß der Angeklagte über Geiſteszuſtand ers die
te Aeußerung gethan habe. Ein Zeuge, fernagel,

te, Pfarrer Riedel einmal geſagt, er habe ſo viel Mate
rial gegen Löbus, daß er ihn Der Pfarrer erklärte

9 g
llung der Nücht it des Pfarrers, d eila 47 h j u. a. de Nawächter den eſer Zeuge gefragt wurde, ob er den

arrer einmal betrunken geſe habe, meinte er: „Das nun
7 Aber als der r abends einmal gegangen kam, hat

ſein Staket umgeſchubt; ſein, daßer em Nachbar es mdamals ſchlechter Weg geweſen war, wodurch der Poor efallen
ſein kann. Der Zeuge Schiffseigner Zimmermann wut ein

anderes Abenteuer von dem Pfarrer welches in einem
Unwohlſein ſeinen Grund gehabt haben ſoll. Jener Zeuge meinte,
er habe eines Abends einen Herrn vor ſich hergehen ſehen, dem
der Fußſteig nicht breit u eweſen ſei. dem Manne, der
kreuz und quer gegangen ſei, er bei dem Einholen den Pfarrer
Riedel erkannt. Als er ihm Guten Abend bot, habe ihm der An
eredete e. er wäre unwohl. s e meinte aber, bei demachhauſ gen des Pfarrers die abcuehmang gemacht zu

n, daß der Pfarrer „etwas ſehr angetrunken geweſen ſei.
on dem Dunſt, den der Herr Pfarrer ausgeatmet

habe, wäre er, Zeuge, bald felbſtohnmächtig gewor-
den. Der Pfarrer beſtreitet heute, am betreffenden Abend be
trunken geweſen zu ſein und meint, das wäre unmöglich, da er
mit dem Zeugen noch ſeelſorgeriſch und ihn an die
Taufe ſeines mehrere Monate alten Kindes erinnert habe. Zeuge
bezeichnet die Angabe des Pfarrers als unrichtig, denn das ge
meinte Kind ſei damals bereits tot geweſen. Allerdings habe er
das Kind nicht taufen laſſen und er habe ſich auch wollen wegen
der Vorgänge mit dem Pfarrer nicht kirchlich trauen laſſen.
Ein weiterer Zeuge der ſich über ein „Unwohlſein“ des Pfarrers
äußerte, war der Zeitungsbote Rüdiger. Dieſer bekundete, daß er
vor 3—4 Jahren bei ſeinem Zeitungstragen einmal 30 40 Schritte
vor ſich her auf der Chauſſee ein Klagen vernommen habe. Eine
Stimme habe gerufen: „Wo bin ich denn nur? Jch habe mich
ja verlaufen! Helft mir doch!“ Als er dieſem Rufe folgte habe
er den Pfarrer mit den Händen tiaſtend, in knieender Lage an
einem Zaune gefunden. Er habe dann geſagt: „Herr Paſtor,
ſtehen Sie doch auf!“ Jedoch ſei das Aufſtehen nicht zut ge
angen. Als er aber den Pfarrer aufgerichtet habe, habe er ge
agt: „Nun ſehen Sie mal, Herr Pfarrex, da ſtehen zwei große

Reihen Pappeln wenn Sie da in der Mitte entlarg gehen, dann
kommen Sie zuerſt nach dec Eiſenbahn und dann werden „Sie ſich
ſchon wieder nach Haus finden. Schwankend ſoll der Pfarrer
dann durch die Pappeln gewandelt ſein. Der Vertreter des Pfar
rers wirft dieſem Zeugen vor, daß er ſelbſt häufig eins über den
Durſt trinke. Zeuge Rüdiger giebt dies unumwunden zu.

Zeuge Keller, der mit dem Pfarrer bei der Zentenarfeier einen

Strau at, erklärt, Riedel feindſelie e dieſer ihn bei jener Feier beleidigt dch. z

Lerten vi wr r er
Bier wegge

r e wurde auf einen Irrtum ſeitens des Pfarrers
zurüdg

Es wird aus den Akten mitgeteilt, daß der Angeklagte zweimal
diepwllnari h beſtraft iſt.

Staatsanwalt meinte, die That des Angeklagten liege ſehr
ſchwer und zeuge von einem niedrigen und gen akter.
Was ſei denn erwieſen von der Trunkenheit? Und weghalb ſoll
denn kein Reſpekt mehr vor dem Pfarrer vorhanden ſein Ein

ar Zeugen haben den Pfarrer für hbetrunken gehalten und wenn
as wahr wäre, dann wäre zur Anklage gar nichts bewieſen.

Man wiſſe doch auch nicht, wie viel der Pfarrer an den betreffen
den Tagen getrurxken habe und was für Umſtände damals mit-
ewirkt haben. e würde die Trunkenheit zur Völlerei neigen,
o könnte das wohl ein Entlaſtungsmoment den Angeklagten

ſein. Wenn unter ups, ſo weinte der Staats anwalt weiter, ein
mal verſucht werden ſollte. Nachfrage zu halten, ob nicht dieſer
oder jener ſchon einmal für angetrunken gehalten iſt, ſo dürfte
ſich wohl keiner unter uns finden, bei dem dieſes
nicht zuträfe. Von der Geſchichte mit der h Rieke iſt
kein Schimmer erwieſen, desgleichen iſt nicht feſtgeſtellt, daß der
Pfarrer geiſteskrank ſei. Der h hat bodenlos frivol ge
handelt. ibſt durch die Geriſchtsverhandlung iſt die Sache
ſchlecht gut zu machen; es ſei eine Sefängnisſtrafe von 6 Wochen
zu beantragen. Der Nebenkläger ſchloß ſich dieſem Antrage an.

Rechtsanwalt Dr. Keil beantragte für den Angeklagten in erſter
Linie Freiſprechung oder Verhängung einer Veldſtrafe. Während
der Beratung des Gerichtshofes dekam die Tochter des Angeklag-
ten den Weinkrampf.

Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu 500 Mk. Geld
ſtrafe oder 50 Tagen Haft mit der Begründung, daß der Vor-
wurf des ebebrecheriſchen Umganges wohl das Schwerſte ſei, was
man einem Pfarrer vorwerfen könne die Beleidigungen ſeien im
döchſten Grade geeignet, den Pfarrer herabzuwürdigen. Mit Rück
ſicht auf das bohe Aiter des Angeklagten und ſeine bisherige Un-
beſtraftheit ſei auf eine Geldſtrafe erkannt worden.

S T 2TWWt dar u

Vermiſchtes.
Ein großes Feuer brach in den Whitwick Kohlenminen

in Leiceſterſhire in England aus. Fünf Bergleute
wurden getötet, 36 befinden ſich noch im Berg-
werke und es beſteht Jude Hoffnung auf ihre
Rettung. Eine letzte Nachricht beſagt daß auch die 36 noch
unter Tage befindlichen Bergleute als verloren aufgegeben werden.
Es beſteht keine Hoffnung, ſie noch retten zu können. Sie müſſen
alſo den Flammentod erleiden.

Aus dem Reiche.
Berlin. um Luſtword in der Haſenheide.

Dienstag abend iſt ein Mann feſtgenommen worden, auf den
e ng, die Zeugen von dem mutmaßlichen Mörder geben

aunn kann ſich über ſeinen Aufenthalt in der kritZeit nicht ausweiſen, ob er aber der geſuchte al iſt muß 7

wartet werden. Nach den bisherigen Ermütelungen iſt er zwar
nicht gelernter Schlächter, aber er bat verſchiedentlich als Hau.
ſchlächter gearbeitet. Ein gewiſſer Walther Jantz, der in König
wuſterhauſen als des Mor verdächtig verhaftet wurde.
bereits wieder auf freien e Derſelbe iſt allerdingz
geiſtig nicht normal, aber die Ermittelungen haben ergeben da
er mit dem Morde nichts zu thun hat. Der Polizei wird's jeden
s auch diesmal nicht gelingen, den eigentlichen Mörder zu em

Briefkaſten der Redaktion.
Streckau. Der Adel iſt nicht verkäuflich, er wird verliehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 19. April.

Aufgebeten Der Töpfer Geyer und Martha Bär (Martinſtraße 24 unſtraße 15). Der Rothe und Martha Amann Wuchererſtraße 1
Germarſtraße 8). Der Keſſelſchmied Leinung und Emma Waeſer (Schmiedſtraße W
und Merſeburgerſtraße 167). Der Tiſchler Henning und Martha Ebert (Kutteldof 3
und An der Schwemme 5). Der Geſchäftsführer Köllmer und Margarete Sthnarr
(Herrenſtraße 13 und Steg 14). Der Ingenieur Selle und Amalie Müller
und Bralitz). Der Briefträger Schade und Marie Lapann (Parkſtraße 19 und

v c r 7 und v. d. Recke (Halle undi g). er Freiſtellen ech un neſtine Urbain et her ſt uek (Schollendorf u. Groß
e nungen Der Gutsbeſitzer Ritter nd Margarete Wernickepin. Nein r u Anna Schogert x

aße un eumar aße 6). äckermeiſter Trautmm t 9 ann nd Marke Leoren Dem Kurtſcher VLeuchte eine T. Böllbergerweg 58). Demarmann ein S. (Fürſtenthal 11). Dem Gaſtwirt Diner ne Sorge
Schuhmacher Knittel ein S. (Kuttelhof 6). Dem Handarbeiter Thormann eine t
(Friedrichſtraße 41). Dem Maurer Schönfeld eine T. Sophienſtraße 25).

Geſtorben Der Oderprediger Gebhardt, 40 J. (Magdedurgerſtraße 51). Des Geh.
C Naunsdorf T., totgeb. Henriettenſtraße 29). Der Tiſchlermſtr. Vogler, 80 Jahn

arz 4). Der Kontorbote K en, 69 J. (Saalberg 21). Des Eiſendrehers Hell
2 J. (Schillerſtraße 27). es Fabrikarbeiter Spaar S., 8 M. Liebenauerſtr. De

Der Obderſteiger Kretſchmann, 47 J. (Bahnhofſtraße 11). Des Viehtreiber Stirzel
1 M. (Magdeburgerſtraße 38) Des Geſchirrführer Schuchardt S., 5 J. (Dialen ſen
haus). Des Handarbeiter Hoffmann T., 3 J (Kleine Brauhausſtraße 14).

J di l ver em. r

m

Triumph-
Stähle.

Guter Bezug und
ſolide, haltdare

Qualität.

Ohne Armlehne Stück 2.50 Mk.

Mit 53Mit Armlehne und Verlängerung 4.50 Mk.
Größere mit h Bezug Stück 4.75, 5,

r r

e

5,
hrenhandlung

Leipzigerſtraße 42.

Wecker

à nit Absteller
M. 2.50.
Jahre Garantie.
W Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt.

Kegulatenre

10.00 M. C
2 Jahre Garantie.

6.50, 7

C. F. Ritter Leipzigerſtraße 90.
Taſchenuhren Reparaturen:
in großer Auswahl

t e Reue Feder einſetzen 1 M.mit Schlagwerk e Cylinder-Rewontvir Neues Uhrglas 10 Pf.
X mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10

(0 00 Neuer Uhrring. 10
x 1VVe Neuer Uhrſchlüſſel 5

2 Jahre Garautie. Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie

Herseburg.
Sonnabend den 23. April abends h Uhr in der „Funkenburg“

öffentliche Metallarbeiter Verſammlung.
Tagesordnun g. Die Lage der Metallinduſtrie und die x 3 der Metall

earbeiter. Referent: Kollege Sehlegel aus Berlin. Der

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. NicolKaufmann, Meiſterſchafts

Hildnugs-Perrin, Aue.
Sonnabend den 26. April abends 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer
GeneralVerſammlung
Das Erſcheinen aller iſt erwünſcht.

Otto Knoll's gerren- Garderobe
befindet ſich

W 36 Leipzigerſtraße 36 W
oberhalb des Turmes, gegenüber vom

„Roten Roß'“.

fahrer der Welt auf dem Hochrad.
Möbrl, Spiegel,

Die Geſellſchaft Kaufmaun, Kunſi-
berufer. Radfahrer auf Niederrädern. The

Aus den amtlichen Bekanntma ungen.
1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. April cr. ſind nachſtehende Gegenſtände

als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worder
1 Schnürgurt, 1 Geldftück, 1 Meſſer, 1 Taſchenuhr, 2 Broſchen 1 Laterne,

Schirme, 1 Medaillon, 1 Herrenring, 1 Schürze, Portemonnaies mit
eiſeiaſche, 1 Klemmer, 21 Porzellanteller, 1 Taſchenmeſſer, 1 Schere 1

1 Badethermometer, Band 2c., 1 Frauentuch.
2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 Portemonnaie mit ca. 70 M. Jnhalt, deÜy 2 mit je ca. 50 M. Jnhalt,

emenuhr ohne Kette, desgl.
2 goldene mit Kette, 1 Brillantring, 1 kleines Tiſchmeſſer mit ſilbernem Griff,
5 100-Markſcheine, 1 goldenes Cravatarmband, 1 är-tliches Tagebuch.

die unbekannten Eigentümer der unter Nr 1 verzeichneten Gegen
ihrer Rechte mit

en Monate erfolgt
iſt, hinſichtlich der nicht reklamiertey Gegenſtände nach Maßgabe des S 8 des
Miniſteriai-Reglementes vom 21. April 1882 verfahren werden wird.

m Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei Sekre

desgl. 1 mit ca. 15 16 M. Jnhalt, Il ſilberne

An
ſtände ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachundem Bemerken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der rächſt

tariat IV, Rathausſtraße 19, I. Zimwer 56, erteilt.

Pawells, Pantomimen- Darſteller. (Ein
ruhiges e zu vermieten.)
Brothers Avello, Bravour Gymuaſtiker
an hängenden Keiten. Vas Trio
Nandroux, Parterre Gymnoſtiker an
fliegenden Trapez und Reck. Fräulein
Hannui Luxag, Schweizer Liederſängerin
und Jodlerin. Frl. Emmy Buſſe,
Geſangshumorifſtin. Herr Engelbert
Saſſen, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Cirkus Jansly.
I Vuthererſtr. Uhlendftr.

Freitag den 22. April abds. 8 Uhr

nhalt,
ücher,

lich in

lungen

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
Kkalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-

Karl Kochs Nährawiebacelk-
fabrik. Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhancdü-

Polſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M.
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen
zu verk. K. Bieler, Tiſchlermſtr.,Geiſtſtraße 31.

KartoffelKuchen,
täglich friſch, empfiehlt

Otto Hänmnel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.
Kräftiger Mittagstiſch à Portion

30 Pf., ſowie Abendbrot à Portion
20 Pf. empfihlt Bahnhofſtr. 23

im Laden bei Spies.
1 Fiſchaquarium, ca. h Meter im

Quadrat, mit Zubedör u. eiſernem fahr
baren Ständer, iſt billig zu verkaufen

Krukenbergſtraße 12, H. p. b. Evdel.
Wäſche z. Plätten w. angen. Kellnerſtr. III.

Eine Stube bei Theißen od. Näthern
ſucht ſofort oder ſpäter

Maſſage- und DampfBadeAnſtalt, Zeit
Altenburgerſtraſze Nr. 51 (Altenburger Hof).

Täglich geöffnet: von 8— I Uhr und 5- 8 Uhr f. Herren, von 5 Uhr f. Dame
Sonntags von 81 Ubr nur für Herren

Clown u Komller-Vorſtelung Eilt!
Man ſoll und muß lachen!

Neue höchſt komiſche Entrees ſämt-
licher Clown Avone u. Camp-
ton, komiſche Exzentriks am doppelt
Reck Neu Sig. Guido Preſfſi,
ital. Original
Reiten. 50 Mark Prämie. Tab-

lown. Amgtenr- lönn,
lean mit 40 Pferden. Wiener
Damen-Kapelle.

Die größte Auswahl
ſämtl. SchuhWaren

äußerſt billig.
Gottesackerſtraße 7.

Vezu da nen zur Wiederverkäufer

Karl Kuhntin Beaditz bei Weißtzenfels.

Werkſrelle zu vermieten
Giebichendein, Hoheſtraße 21.

3 TDreſcherfamilien, 5 Stall
mägde, Kuechte, Hofjungen erhalt.
ſofort gute Stell. Fleiſcherftraße 2,

Barbiergehilfe, Wo
flotter Arbeiter auf Stube, kann ſofort
eintreten. Salär 6 M. Fahrt vergütet.

Eilt] Eilt!

Sonnabend
Sonntag 2 Vorſtellungen.
Nachm. 4 Uhr 1 Kind frei.

Billets bis 6 Uhr bei Steinbrecher
Jasper. Dutzend-Billets im Cir-

kus zu haben.

für Schüler und Gewerbeſchüler eitel fett.nur prima Qualitäten von M. 1 50 au. OriginalRieflerReißzeuge
zu Fabrikpreiſen. Größte Auswahl bei

Carl Schneider
Optiſch Mechauiſches Jnſtitut

20 Gr. Ulrichſtr. 20.

A. KrauseWörmlitzerſtraße 9.

Geſcttzlich geſchübte Mark.
W Ritte Gratis Muſter zu ſordern.

Halloren-
Kakao

Preis pro Pfund nuunr Mk.
Rur allein zu haben im

Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ.-Geſch.
Otto Bornsehein,

H. Gorxes, Thale a. Harz.
n 2dJAllen Freunden und Bekaunten die
traurige Mitteilung, daß unſer lieber
Sohn und Bruder W. Donath im
Alter von 18 Jahren nach längerem

ſchmrikt vorzüglich,

i Leiden aus dem Leben geſchieden iſt.bekommkvorzüglitz, Die Beerdigung findet Sonnabend

nährt vorzüglich. nachmittags 4 Ühr ſtatt.
T. Donath nebſt Fran und Kinder.I. 80.

Nachruf.
Am 18. April verſchied nach langem

Mittelſtr. 21.
Brüderſtr. 3.

Freitag

Schl feſt.
Martiuſtraße 8.

Morgen Freitag fr. Bratwh S eFreag W friſcheS Sehnövn, Zeitz,

Empfehle friſ
und

er Wihelmſtr. 13.
und geräcncherte Rot
artentv ettes n

Rossſleiseh?

e et bF aufmerkſam. Jeden Abend
0. Röbius, l. Ilriggtr. 29.

ff. Pfeffergurken,
kleine Pfd. 25 Pf. große Pfd. 18 Pf.,

ſaure Gurken,
Schock M. 1.70

f, Preißelbeeren,

a
Jeruſpr. 1085. Kl. Ulrichttraße 26

ruder und Mitvegründer des Deutſchen
Geſang Vereins,

Frie

ckocht, Pfd. 30 Pf.

Lange

Wettinerplag Ge Ado

100 M. und
90 M., Wer

e Leiden unſer lieber Sanges

Hoſen d r de Buſch ver wonkkch: Bagni Brod ung der Haechen SonoſſenichaſtsVnchdynchwel V. m. v. Ball a. B.
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